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Gedankenverloren hing ich vor dem Foto. Überglücklich drehte ich mich von der einen Bettseite auf die andere. Ich werde nie den Tag vergessen als wir uns kennen lernten. 

Der Traum meiner schlaflosen Nächte. Und dann wurde ich angesprochen und mein Herz wollte mir meinen Schädel zersprängen. Verlegen bekam ich kaum ein Wort heraus, doch irgendwie brachte grade dies uns zusammen. Noch immer musterte ich den Traum mir gegenüber, als er mich in ein Gespräch verwickelte. Wir waren an diesem Tag noch eine ganze Weile zusammen. Ab da verbrachten wir fiel Zeit miteinander und ich verliebte mich immer stärker.  Blumen, Musik, Kino, Einladungen zum Essen, Spaziergänge, Theaterbesuche, Videoabende und ein bisschen Freizeitsport.  Es war eine schöne Zeit. Doch dann holten mich meine Verpflichtungen ein und ich musste für einen Monat fort. 

Doch jetzt würden wir uns wiedersehen. Ich malte mir schon das schöne Gesicht mit den ebenen Zügen aus. Die schönen Augen und das eher schüchterne Lächeln. Langsam erhob ich mich und kleidete mich an. Die Taschen standen schon gepackt am Boden und auch die Sonne begann ihren Eroberungsfeldzug gegen den Himmel. Frühstück und Morgenwäsche gingen schnell und schon war ich auf dem Heimweg. Der Zug war schnell, doch hielt auch er es mit der Verspätung traditionsgemäß. Als ich den Bahnhof verließ, griff ich noch schnell eine Zeitung ab.  In Gedanken malte ich mir ihr Gesicht aus, wenn ich vor ihr stehen würde. Es musste schön werden. 

Schon sah ich den Taxistand. Schneller wurde mein Schritt. Die erste Taxe war mein. „Straße der Freiheit 38a.“ sagte ich, als ich die Tür öffnete. Schnell hatte ich mein bisschen Gepäck auf den Rücksitzen verstaut und machte es mir dann neben dem Fahrer bequem. „Iste gute Tag für sie. Haben wohl Freundin dahein?“ „Ja, ich war lange weg. Ich sehne mich schon richtig nach ihr.“ „Machte nix. Achmed kennen gute Weg.“ Und es war nicht nur ein Wort. Schneller als gedacht stand ich vor dem alten Haus. Ich bedankte mich und zahlte den Fahrer aus. 

Geschafft. Mit dem Koffer unterm Arm und der Tasche über der Schulter, zwängte ich mich durch die Eingangstür. Und auf ging’s zum Treppen steigen. Wow. Die dritte Etage kann doch sehr hoch sein. Doch dann hatte ich es geschafft. Die Wohnungstür vor mir, fingerte ich krampfhaft in meiner Jackentasche nach dem Schlüssel. Ob sie da war? 

Abgeschlossen! Schade. Schnell hatte ich meinen Schlüssel bereit und öffnete die Tür. Der lange Flur lag einsam vor mir. Ich ließ den Koffer fallen und setzte auch die Tasche ab, dann betrat ich das Wohnzimmer. Alles sauber. Alles ordentlich. Na ja, niemand ist perfekt. Wann sie das wohl gemacht? ... Aber das war egal. Wie ich mich wohl am besten bei ihr bedanken konnte? Oh ich wusste es. Honig und süßer Wein. Dazu klassische Musik und gedämpftes Licht. Wie an dem Tag bevor ich abfuhr. Bei dem Gedanken an diese Nacht musste ich lächeln. Es war schön gewesen.

Ein knurrendes Geräusch schreckte mich aus meinen Gedanken. Oh je. Ich hatte ja kein Mittag gehabt. Wie spät war es wohl. Halb Sieben. Oh weih. Ob wohl noch etwas im Kühlschrank war? Während ich in die Küche wechselte, zog ich den schweren Mantel aus und streifte mir das Hemd vom Körper. Beides flog in hohem Boden vor die Badtür. Auch in der Küche herrschte eine bedrückende Ordnung. Fast so, als habe hier schon lange kein Mensch mehr etwas bewegt. Ich zog die Kühlschranktür auf und atmete tief durch. Rammelvoll. Und was dort alles drin war. Hmmm lecker. Wann sie wohl kommen würde? Ich sollte mich fein machen. Mit einem Becher Schokopudding in der Hand verließ ich die Küche.

Amüsiert sah ich auf den kleinen Haufen Wäsche zu meinen Füßen. Für eine ganze Weile würde ich diesen Anzug nicht mehr brauchen. Ich wand mich zur Seite und stieg in die Wanne. Schnell drehte ich die Hähne auf. Brrr. Zu kalt. Mehr Wärme. Ja genau. Nur noch kurz nachjustieren und da war sie, die gute Mischung aus Heiß und Kalt. Im Hintergrund höret ich die Anlage aus dem Wohnzimmer heraus vor sich hin dudeln. „Sommertimes“. Gemütlich streckte ich mich in der Wanne aus und lauschte der Musik. Es dauerte nicht lange und die Wanne war voll wohl riechendem warmen Wasser. Als ich den Wasserfluss versiegen ließ, stellte ich sie mir vor. Ihre langen Beine, das schmale Becken und die flinken Finger. Die langen Haare, welche das schmale kindliche Gesicht umschlossen und der unschuldige Ausdruck, der von den zwei kecken graublauen Augen Lügen gestraft wurde. „Two Hearts“ klang aus dem Wohnzimmer herüber. Ich schloss die Augen und ließ mich von meinen Gedanken treiben.

Langsam öffnete ich die Augen. Ich war eingeschlafen. Hm, warum nicht. Es war schön erholsam gewesen. Eigentlich müsste ich jetzt in die Lichter der Badelampen schauen. Doch blieb mein Blick an dem Gesicht über mir hängen. Zwei graublaue, munter Augen musterten mich daraus intensiv. „Hallo mein Dicker.“ vernahm  ich die zarte Stimme der Frau über mir. „Endlich wach?“ Sie grinste mich an. „Wie gefällt dir meine neue Frisur?“ Blond und kurz, schoss es mir durch den Kopf, aber es stand ihr. Ohne zu antworten faste ich sie und zog sie zu mir heran. Mit einem leidenschaftlichen Kuss schloss ich ihr ihren Mund. Sie befreite sich und lächelte mich an. „Nun, es scheint dir nicht sonderlich zu gefallen. Wie schade. Ich hoffte, es würde dir gefallen. Kann ich es irgendwie wieder gut machen?“ fragte sie und hatte dabei dieses spitzbübische Leuchten in den Augen. „Ja.“ Sagte ich. „Wasch mir den Puckel.“ Und warf ihr den Schwamm zu. „Wenn der Herr die Güte hätte und sich hinstellen würde, damit ich an deinen Rücken auch heran komme.“ Ich erhob mich und wand ihr den Rücken zu. „Hm. Nicht schlecht, was man so geboten bekommt.“ Stoff viel zu Boden und etwas taucht ins Wasser ein. Was sie wohl vor hatte. Anstatt des erwarteten Schwammes spürte ich etwas warmes, weiches an meinem Rücken. „Ich habe etwas viel besseres für dich.“ Hörte ich sie hinter mir flüstern. Dann begann sie sanft an meinem Hals zu knabbern. Ich drehte mich um und sah sie an. Sie war so schön, wie sie da stand. So natürlich. Verlangend griff ich nach ihr, doch war sie schneller. Sie fing mich ein und ließ ihre Finger über meinen Rücken streichen. Langsam bedeckte sie meine Brust mit Küssen und sank dabei immer tiefer. „Du bist stattlicher geworden.“ Kicherte sie. Ich zog sie sanft wieder zu mir herauf und presste sie an mich. „Ich habe dich so vermisst.“ Sanft hauchte ich ihr einen Kuss auf die Stirn. „Ich liebe dich. Ich möchte nicht ohne dich sein.“ Sie hob mir ihren Kopf entgegen und lächelte verlegen. Vorsichtig hob ich sie aus der Wanne und griff dabei zu einem großen Badetuch, um mir das Wasser abzutrocknen. Aber als sie ihre Finger in meinen Haaren vergrub, fiel es einfach zu Boden. Langsam zog sie mich hinab auf einen weichen großen Ausleger. Sanft umfing sie mich mit ihren Beinen und zog mich ganz an sich heran. Ein milder Frühlingsduft strömte mir entgegen. Ich bedeckte sie mit Küssen. Ihr mädchenhaftes Gesicht, ihren langen stolzen Hals und die festen, kleinen Brüste. Während meine Zunge verspielt um ihre Brustwarzen tanzte, glitten meine Hände über ihre Stirn und das kurze Haar. „Du bist mir zu langsam.“ Forderte sie und veränderte unsere Lage. Ich lag auf dem Rücken und sie saß über mir. „Schon besser. Nun zeige ich dir, wie ich dich vermisst habe.“ Es war wie ein Traum, die Erfüllung meiner Sehnsüchte und doch ungleich schöner. Seufzend entließ sie mich nun aus ihrer Umklammerung. „Hast du die Zeit ohne mich halbwegs überstanden?“ „Oh, ich habe mich gut amüsiert.“ Hauchte sie mir entgegen. „Da war ein Mann, der ...“ begann sie mich zu necken. Dabei beugte sie sich so tief über mich, das ihre Brustknospen über die meinen strichen. „So. Ein anderer Mann?“ Brummte ich scherzhaft, meine eigene Erregung kaum noch zügelnd. Ich richtete mich auf und griff nach ihr. „Du Schuft. Gib mich frei.“ Bettelte sie, doch da war es schon zu spät. Ich drückte sie auf den weichen Ausleger nieder. Sanft versuchte ich mit meinem Knie ihre Schenkel zu öffnen, und sie ließ es zu. Noch einmal gelangten wir zu höchsten Wonnen. 

Sie lag lässig auf der Choutch. Der Bademantel umgab sie wie ein Schleier und fiel unter der Hüfte zu Boden , dabei gab er ihre langen Beine frei. Amüsiert sah sie mir beim Anziehen zu und gab hin und wieder ein paar Ratschläge und Wünsche von sich. Nachdem ich endlich fertig angekleidet dastand erhob sie sich und bewegte sich mit anmutigen, schwingenden Bewegungen auf mich zu. Sie wusste genau, wie man mich um den Finger wickeln konnte. „Hm, du siehst zum Anbeißen aus.“ Hauchte sie mir ins Ohr. „Da bekomme ich richtig Lust auf dich.“ Sie spielte leicht mit den oberen Knöpfen meines Hemdes. „Gehen wir heute aus? Wir sollten  feiern.“ „Feiern?“ fragte ich erstaunt. „Unser Wiedersehen? War ich so lange weg?“ Sie verzog ihren Mund zu einem leichten Schmollen, und sah mir mit ihren Augen bis auf die Seele. „Na gut.“ Gab ich bei. „Ich hätte dich ja lieber für mich, aber von mir aus. Wollen wir zu Tsiau Feng?“ Ich kannte ihre Vorliebe für chinesisches Essen und lag auch dies mal richtig, denn ihr Blick hellte sich merklich auf und sie strahlte mich an. „Ich bin gleich fertig.“ Damit verschwand sie im Schlafzimmer, nur um Minuten später in einem schwarzen, kurzen Kleid mit dünnen Spagettiträgern zu erscheinen. „Da soll mal einer sagen, Frauen beeilen sich nicht. – Jetzt siehst Du zum anbeißen aus. Willst du wirklich ... . Okay, dann komm.“ Ich lief durch den Flur und öffnete die Tür. Als sie an mir vorbei schwebte, griff ich nach der Jacke und dem Schlüssel. Dann schloss ich zu.

Die untergehende Sonne tauchte die Gegend in eine gelbliche Dunkelheit, durch welche die einsamen Schritte der Passanten hallten. Mein Blick hing an Ivett, wie sie in ihrer kindlich frohen Art durch den Abend tanzte. Wie sehr sie mir doch gefehlt hatte. Kaum jemand kam uns entgegen und so erreichten wir unser Ziel ohne Zwischenfälle. Schon das typisch asiatische Ambiente machte dieses Grundstück zu etwas besonderem in der Stadt. Wie ein riesiger, asiatischer Tempel lag das Gebäude mitten in einem Park. In der Empfangshalle kam uns der Portier entgegen und geleitete uns in die zweite Etage, welche noch fast leer war. Hierher kam man eigentlich nur mit langer Vorbestellung. Wie immer wurden wir zum Tisch in der hinteren linken Ecke gebracht, von wo man auch die Bühne im Erdgeschoss sehr gut einsehen konnte. Tsiau Feng selbst kam etwas später zu uns, um uns zu begrüßen. Woher er Ivett kannte, wusste ich nicht. Doch sie mussten sich sehr nahe stehen, den er war sehr zuvorkommend. Sogar schon damals, als sie mich dem Meister zum ersten Mal vorstellte.

Nachdem wir bestellt hatten, verließ uns Tsiau Feng, da er es sich nicht nehmen ließ, die Gerichte selbst zuzubereiten. Wie ich wusste, mochte er nichts lieber als in der Küche zu stehen und sich seiner Kunst zu widmen. Trotz dem war es eine hohe und seltene Auszeichnung, wenn er dies für jemanden tat. Ich sah ihr in die Augen und vergaß, was mir grade durch den Kopf ging.  „Du bist bezaubernder als der Mond. Deine Augen funkeln wie Diamanten und dein Lachen ist wie ein Glockenspiel, so hell. Wieso hab ich dich nur allein gelassen.“ „Weil es dein Job ist.“ So einfach holt man mich wieder zurück auf den Boden der Tatsachen. „Du musst ja ganz schön unter Dampf stehen, wenn du so mit der Poesie um dich wirfst.“ Sie zwinkerte. „Aber bilde dir bloß nicht ein, das du mich damit weich bekommst. - Nicht jetzt und ... wenn du es später versuchst, dann leg noch eine Rose drauf und ich bin Wachs in deinen Händen.“ Herausfordernd blitzten ihre Augen auf. Ein Kellner kredenzte uns einen süffigen Fruchtwein aus der Bretagne und wenig später wurde unser Essen aufgetragen.  Tsiau Feng setzte sich dazu und so erfuhr ich einiges, was in meiner Abwesenheit geschehen war. So auch, das zur Zeit eine Art Unterweltkrieg statt fand. Doch was interessierte dies uns? So war es auch nur ein Thema neben anderen. Ivett entschuldigte sich zwischendurch kurz, und verließ uns, um sich frisch zu machen. Sie kam aber schon kurze Zeit später zurück. In der Zeit konnte ich mich umsehen.  Es füllte sich langsam. Viele Geschäftsleute in Anzügen waren zu sehen. Als wir fast geendet hatte, erkundigte sich  Tsiau Feng nach dem Erfolg meiner Reise und ich konnte ihm berichten, das mein neustes Buch erfolgreich verlegt wurde. Ich hatte es wieder geschafft. Nach einer Weile beendeten wir dann unser Mahl mit einem besonderen japanischen Wein.

Wir hatten noch eine ganze Weile zusammen gesessen und geplaudert, doch inzwischen war es voll geworden und wir verließen den Meister der asiatischen Küche. Wir waren noch nicht weit gekommen, als Ivett sich an mich schmiegte. „Würdest du mich auch lieben, wenn ich kein Mensch wäre?“ „Ich liebe dich, wie du bist. Das weißt du doch. Wie kommst du nur auf so einen komischen Gedanken.“ Antwortete ich etwas verwundert. Doch sie zog sich zurück und sah zu Boden. Ich nahm sie sanft in den Arm. „Du weißt, das ich dir verfallen bin. Zweifle nicht an mir.“ Die nächsten Minuten gingen wir schweigend nebeneinander her. Ich wusste nicht genau, was mit ihr war, aber sie musste wohl eine wichtige Entscheidung treffen. So ernst und überlegt, nein, so traurig habe ich sie noch nie gesehen. Ich versuchte ein Gespräch anzufangen und blödelte etwas herum, doch diesmal sollte es mir nicht gelingen. Plötzlich begann sie zu schluchzen. Verwundert blieb ich stehen. Ivett begann zu sprechen, doch versteckte sie ihr Gesicht im Schatten der Bäume, so das kein Schimmer der Parklaternen zu erkennen gaben, das sie weinte. „Ich liebe dich. Mehr als du denkst, doch das ist nicht gut. Nicht für dich und nicht für mich. Daher werde ich dich verlassen. Vielleicht kehre ich zurück, doch glaube ich es nicht. Ich habe Angst das dir etwas passiert und ich dich nicht schützen kann. Sag nichts. Du weißt ja so wenig von mir. Lass mich gehen. Bitte.“ Langsam trat sie auf mich zu. Und zum ersten mal sah ich sie weinen. Rot liefen die Tränen über ihr Gesicht. „Vergiss mich nicht. Vergiss mich!“ Dann wand sie sich um und verschwand im Dickicht des Parks. 

Immer noch sprachlos stand ich da. Ich fühlte mich wie vor den Kopf geschlagen. Unfähig, etwas zu tun. Mein Leben brach zusammen, mein Herz blieb fast stehen. Ich wollte nicht verstehen, was grade passiert war. Ich wollte es nicht akzeptieren. Verzweiflung erfasste mich und ich stürzte in die Richtung in der sie verschwunden war, in den Park. Doch egal, wie sehr ich nach ihr rief und suchte, ich konnte sie nicht finden. Immer tiefer geriet ich dabei in den großen Park. Ich war schon davor aufzugeben, als ich mehrere Geräusche hörte. Es müssen mehrere Menschen sein. Ob Ivett etwas geschehen war? Schnell bewegte ich mich dort hin. Nur noch ein Gebüsch trennte mich von der Stelle, als ich wie erstarrt mitten in der Bewegung verharrte. Ivett erhob sich grade vom Boden. Etwas lag unter ihr. Ihr Geicht war zerkratzt und Blutverschmiert. „Ihr habt ihn getötet! Dafür werdet ihr bezahlen.“ Ich blickte mich um. Weiter hinten standen drei weitere Personen in einem Ring um eine vierte. Dieser einzelne begann in einer Sprache zu sprechen, die ich nicht verstand. Dann stürzte er sich auf die Peron, die Ivett am nächsten stand. Sie selbst begann zu rennen und sprang dann in die Luft. Doch was landete war nicht Ivett, sondern ein weißer Wolf, welcher im Dickicht des Parks verschwand. Ich wollte meinen Augen nicht trauen. Was geschah hier.  Auch bei den vier Personen hatte eine Veränderung stattgefunden. Zwei lagen bewegungslos im Gras während die stehenden nun Ihrerseits dem Wolf folgten.

Die beiden Gestalten waren schon eine Weile verschwunden, als ich mich lösen konnte. Die pure Neugier trieb mich zu der Gestalt, über die Ivett sich gebeugt hatte. Doch war die Leiche verbrannt und nicht mehr zu identifizieren. Bei der zweiten Gestalt sah es genau so aus. Mehr Asche als Leiche. Bei der Person jedoch, die sich auf die drei anderen gestürzt hatte, hatte ich mehr Glück. Trotz tiefer Wunden war sie zu erkennen. Aber was war mit Ivett? Lange blickte ich in die Richtung, in der sie verschwunden war. Aus meinem Leben verschwunden.

